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onenge nichteine einzelne That, ſondern eine Reihenfolge wichtiger Ereigniſſe
fuͤr dein Vaterland erzaͤhle ich dir jetzt;und den großen Unterſchied zwiſchen einem

truͤglichen harten Ausſpruch, der durch eignen innern Fehler ſich aufhebenmußte,

und einer redlichen treuen Befriedigung, die dem Vaterland Heil, und einigen um

ſeinetwillen leidenden Buͤrgern Rettung gab.

Als in Zuͤrich die Regierung derSechs und Dreyßig die in den abgetheilten

Rotten ſich alle vier Monate veraͤnderten und nur Zwoͤlfen die Herrſchung gab, auf⸗
gehoben, und eine neue Verfaſſung nach den Zuͤnften und Begangenſchaften einge,
richtet ward, fluͤchteten ſich einige der aufgehobenen Raͤthen, andere wurdenver⸗

bannt; beyde ſuchten Huͤlfe bey dem benachbarten Adel, ſonderheitlich bey dem Grafen

von Habſpurg, der Herr zu Rapperſchweil war; dieſe verabredeten mit den Ent⸗

wichenen einen Mord⸗Anſchlag gegen Zuͤrich, der durch Vorſichtigkeit und Treue

abgewandt ward; darbey ward der Graf von Habſpurg gefangen. Zuͤrich verband

ſich mitLuzern und den drey Waldſtaͤdten, und eilte durch dieſe Verbindunggeſtaͤrkt,
die alte Veſte Rapperſchweil, daher ſie ſo viele harte Anfaͤlle ſchon erlitten, zu zer⸗
ſtoͤren; da denn die umliegenden Gegenden,nach der rohern Kriegsart der damaligen
Zeiten nicht verſchont wurden.

Miteinmal entbrannte des Herzog Alberes von Oeſtreich maͤchtiger Zorn uͤber
die Stadt; er berief ihre Geſandten nach Brugg, und hielt ihnen in drohendem Ton
ihr Unternehmen gegen den Grafen von Habſpurg dernurein entfernter Verwandter,
und nicht von den Wertheſten war, vor, undforderte Schaden⸗Erſatz und Herſtellung
des Zerſtoͤrten. Die Geſandten ſtellten mit Beſcheidenheit vor, wasfuͤr harte Anfaͤlle
ſie von dem Grafen erlitten, und den Mord⸗Anſchlag, der von ihm uͤber ihre Stadt
beſchloſſen, kaum abgewandt worden; das nicht laͤnger zu ertragen, haben ſie auch
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Gewalt gebraucht, wie es tief Gereizten geziemt; das werde niemand, auch der

Herzog ſelbſt nicht unbillig finden. — Aber alles das und noch mehr mild und wahr

Geſagtes ſtillte den Zorn des Herzogs nicht. Die Stadt, Unfall befuͤrchtend, mannte

die neuen Eydsgenoſſen zum erſten Zuzug auf, denſiewillig leiſteten.

Bald nachher ſahe maneinbetraͤchtliches Heer von ſechszehn tauſend Mannuͤber
Schwamendingen und Affoltern der Stadt zuziehen, und ſich umdieſelbe lagern.

Neu undſchreckhaft war des Herzogs unerwarteter Drang, unddiefurchtbaren

Waffen um die Stadt; das erregte Aufſehen weit umher, und Geſandte von Staͤdten

und Adeleilten hinzu, die Gewaltthat zu hindern oder zu ſtillen. Bey dieſem Ge⸗

draͤng der Zueilenden kam auf die Bahneinen guͤtlichen Ausweg zu ſuchen; ob aus

Liſt oder guter Meynung (bey einigen wuͤrkte vielleicht beydes) brachte man vor,

einen Rechtsſtand zu veranſtalten, der damals nicht ungewohnt, und von der Stadt

ſelbſt inihremBund mit den Eydsgenoſſen beſchloſſen war, zwey Richter zu waͤhlen
von jedem Theil, und einen Obmannderentſcheiden wuͤrde, im Fall die Richter

zerfielen. Dieſer Obmann ſollte die Königin Agnes ſeyn, die ſchen der Welt und

ihrer Eitelkeit ſich entzogen hatte, und desnahen zu deſto billigerm Austrag denbeſten

Trieb erhalten haben ſollte, da ſie in dem neugeſtifteten Kloſter Koönigsfelden ſchon

den Schleyer trug. Neben dem warFriedenſtiften hier und dortinkleinen Faͤllen

bereits ihr Lieblingswerk. Zu dieſem Werke forderte man noch echy Geiſel von

der Stadt, das zu Beſchließende zu dedheteten

Nunhatten die Eydsgenoſſen mit Zurich einen ſchweren Rathſchlag, ob dieſer

bedenkliche Rechtsſtand anzunehmen ſeye oder nicht. Die Eydsgenoſſen fanden den

zuerſt gefaͤhrlich,und hiemit allerdings abzulehnen. Alles kam zuletzt aufdie nicht

ſo billige Schweſter ihres Feindes an, die blinde Anhaͤnglichkeit an ihr Haus ſchon

bey der harten blutvollen Rache uͤber den Mord ihres Vaters gezeigt hatte. Aber
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Zurich, das im Gedraͤng war, glaubte, es haͤtte doch Neigung und Gunſt in ver⸗
ſchiedenen Faͤllen, freylich von minderer Wichtigkeit, von der Konigin erhalten;
dann baute es viel auf ſeine gerechte Sache, die jedermann einleuchten mußte; auch
aufſeine vorige Rettungen; jeder andre Ausweg ſeye doch beſſer, als Gewaltthat.
Selbſt Freunde und Nachbarn mißbilligen den Antrag nicht: dann liege ihnen die

Noth der Ihrigen um die Stadt, die nun ſchon lang den Ueberdrang und die Gewalt

der Belagerer leiden mußten, am Herzen, und daßſie ihre Eydsgenoſſen zum erſten

mal ſo lange der Muͤhe und der Gefahr mit zunehmenden Koſten ausſetzten, und
wer am Ende wiſſe, was fuͤr eine Wendung die Sache noch nehmen könne. Die

Eydsgenoſſen erkannten die Wichtigkeit dieſer Sorgfalt und Treue und willigten mit
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ſchwerem Herzen in den bedenklichen Rechtsſtand ein; die verlangten Geiſel wurden
vermuthlich auch nicht von den unbetraͤchtlichſten Burgern ausgehoben, zum Beweis

der allgemeinen Zuſtimmung.

Zu Koͤnigsfelden ſaß die ſchon alternde Koͤnigin mit den Zugeſetzten von beyden
Seiten. Ihre Namennenntmannicht gern; die einten aus gerechtem Unwillen, die
andern Treuen aus Wehmuth. Daßanderaͤußern Form desRechtensnichts gebreche,

wurden Klag und Antwort, Rede und Widerreden, Schriften und Zeugen ver⸗

nommen. DieZugeſetzten urtheilten ungleich, wie zu vermuthen war. Da mußte
die Koͤnigin alsObmann einemderbeydenUrtheilen beyfallend entſcheiden, undſie

fiel dem haͤrteſten Urtheil bey, das von den Zugeſetzten des Herzogs gemacht worden.
Zerſtoͤrung des Bundes und allen Schaden-⸗Erſatz, wie ihn der Herzog im Zorn

verlangt hatte, enthieltder Spruch Auchdie Pflicht, vor dem Entſcheid noch den

guͤtlichen Ausweg zu ſuchen, die dem Obmannſonſt obliegt, vergaß die Koͤnigin zu

erſtatten. Nunſtelleman ſich die Wehmuth unddas Entſetzen der Eydsgenoſſen, der

Stadt und aller Redlichen uͤber dieſen ſchweren Ausgang vor. Nurdie aufgehobene

Belagerung allein konnte noch die Troſtloſen um etwas beruhigen.

Aber ein ſo ungerechtes Geweb mußte ſeine Schwaͤchen haben, dadurch esſich
ſelbſt auflsste. Im Drangder Benachtheiligungen, die man alle zuſammenſuchte,

hatte man im Spruche die Hauptſache vergeſſen, die Loslaſſung des Grafen von
Habſpurg, umdeſſen Willen ſo viel Aufwand von MachtundLiſt und Unrecht
geſchehen; der Herzog forderte ſie dennoch von der Stadt, aberſie hatte den Muth

die abzuſchlagen, weil im Spruch, ſo die Loslaſſung vieler andern ausgeſetzt enthielt,

die weit unbetraͤchtlicher waren, nicht davon gedacht ſeye. Der Herzog forderte es
nach der allgemeinen Amneſtie, aber man ſagte, woeinzelne Faͤlle mit Umſtaͤnden

ausgeſetzt ſeyen, moͤge das Allgemeine auf einen eignen vergeßnen Fall ſich nicht

beziehen. So blieb der Graf im Gefaͤngniß. Aber die armen Geiſel wurden uͤbel
gehalten.

Auch gegen die Stadt machte der Herzog verſchiedene Anfaͤlle, die mit Muth
abgeſchlagen wurden. Die berühmte Schlacht bey Detweil, wo die Zuͤrcher wie
eingeſchloſſen, dem Feinde eine leichte Ueberwindung zu ſeyn ſchienen, aber der Sieg

auf ihrer Seite war, gab den Eydsgenoſſen neuen Muth, das Land Glarus einzu—

nehmen, und Zug zu gewinnen. BeydeLaͤnder machte man damals zu Eydsgenoſſen,
weil man mehr treue Beyhuͤlfe bedurfte, als nach Eroberungen begierig war—



 

Das mußte nun die Rache des Herzogs von neuem entzuͤnden. Aufgroͤßere

Machtbedacht, zog er nicht nur Dienſtmaͤnner und Lehenleute wie ehemals ſondern
von fernen und nahenFuͤrſten, Grafen und Staͤdten ein betraͤchtliches Heer zur

Belagerung vonZuͤrich zduſammen wounterweilen die Eydsgenoſſen ſich nicht geſaͤumt

hatten, die Stadt mit ihrem wiederholten Zuzug zu beſchuͤtzen. Auch da unterließen

theils die Heerfuͤhrer der Zugezogenen, theils herbeygeeilte Geſandte, nach einer harten

Belagerung nicht, guͤtliche Mittel anzuwenden: und den paͤhern Beruf dazu gabſich

ein edlerer Geiſt, als bey dem vorigen Verſuch eingewuͤrkt hatte, ein Mann von
Großmuth, hoher Einſicht und Treue, Marggraf Ludwig von Brandenburg, der

mit den Seinigen dem Belagerungsheer zugezogen war; dieſer vermochte viel auf

den Herzog, und erzielte eine gerechteund weiſe Vereinigung. Der eydsgenöſſiſche
Bund blieb unangefochten; Zug und Glarus wurden ſo benannt, daß man bey

ſpaͤtern Vertraͤgen ſich ſchon zu Feſtſetzung ihres Beytritts auf dieſen ſich berufen

durfte. Der Graf Johannunddie übelgehaltenen Geiſel wurden entlaſſen, und

alles von beyden Seiten genehmiget. So weit geht unſre Erzaͤhlung fuͤr diesmal,
die nur beyde Arten von Austragdarſtellen ſoll.

Juͤngling! viel Gefahr wartete auf unfſere Stadt nach der Veraͤnderung ihrer

Verfaſſung und der Verbindung mit den Eydsgenoſſen; feindliche Nachſtellung der

ehemaligen Raͤthen und des durchſie aufgebrachten Adels, weil unter den Raͤthen

viele Edelleute waren, die mit den Umliegenden Verbindungen und Freundſchaft

hatten. Die Mordnacht war eine Folge davon, undder Haß des Grafen von
Habſpurg, dem manmitGefaͤngniß und Zerſtoͤrung der alten Veſte eine vielleicht

auch zu erbitterte Rache widerfahren ließ. Daher der Zorn des Herzogs und die

Belagerungen, Schlachten und Anfaͤlle. So viel fiel in den damaligen Zeiten auf

ainſere Stadt. Wenn der Himmel auch Schweres uͤber uns verhaͤngt, Juͤngling,

laß dtch vorige Zeiten lehren, was ſie mit Geduld und geſetztem Muthertragen hat.

Aber wie hart war das — unter dem Vorwand des Friedens und unter dem Schein

und dem GangdesRechtens zutrauliche Leute mit truͤgendem harten Ausſpruch in

Noth und Verlegenheit zu ſetzen, und was dasſchwerſteder Gewaltthat kaum haͤtte

ausbringen koͤnnen, durch einen Ausſpruch zu verhaͤngen! Unrecht mit Vorfatz und

vorgeſehener Gewalt, iſt immer Unrecht; aber Unrecht unter dem Schein des Rechtens,

durch ein Richteramt, das man mit Zutranen uͤberlaͤßt, mit der aͤußernForm des

beſcheidenen Rechtspfadese entehret das Heiligthum des Richteramtes, und

verwundetdoppelt.

Rede der Stadt und den Eydsgenoſſen nicht uͤbel, Juͤngling! daßſie den truͤgenden

Borſchlag des Rechtsſtandes annahmen. Sie waren im Gedraͤnge; ihre beſchaͤdigten
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Angehoͤrigen litten, die erſte treue Huͤlfe der Verbuͤndeten zu ſchonen war auch Pflicht;

ſo kam wenigſtens das furchtbare Heer von der Stadt weg, dasdie Ihrigendruͤckte.

Werhat in der Noth immer den beſten Ausweg gefunden ? Voreiliges, abgedrungenes,

verfehltes Zutrauen iſt edler, menſchlicher als zum voraus vorgenommene Verletzung

der bezeugten Treue.

Troſt und Beruhigung der Stadtwardieſererſte fruͤhe Zuzug der neuen Verbuͤndeten,

dieſer wichtige Erſatz von der abgegangenenZuneigung des Adels; da lernte die Stadt

den Werth einer Verbindung kennen, die ſie kaum geſchloſſen hatte; und hatten ſie

ſich bey dem geſchenkten Zutrauen auch hinreiſſen laſſen, ſo erſetzten ſie gewiß dieſe

Uebereilung, davon die Schuld ſchwerer auf die Stadt fiel, bey dem zweyten edlen

Frieden, der hernach geſtiftet ward, durch ihren Rath und Einwürkungſehrreichlich,

und machten es lebhaft fuͤhlen, daß in Verlegenheiten treuer weiſer Rath der Ver⸗

buͤndeten oft nuͤtzlicher und eine groͤßere Wohlthatiſt, als die kraftvollſte Unterſtützung

mit Waffen.

Was Gewalt undLiſt noch ſo Feinesuͤber redliche Leute anlegen und beſchließen,

das gelingt (die Geſchichte hat viele Beyſpiele davon) am wenigſten; es fehlt immer

etwas das dem Ganzen den Einſturz drohet. Der Rechtsſpruch, in den man die
Eydsgenoſſen verwickelte, hatte alles was ihnen wehe thun konnte, koſtbaren Erſatz;

Verwerfung des Bundes und Unterwerfungindie haͤrteſten Bedinge; aber ſie vergaßen

den Mann, fuͤr den ſie ſo viel aufgewandt hatten. Erkenne hier Juͤngling, den Finger

der Vorſehung, der noch ſo Scheinbares zu vereiteln weiß, und handle immer ſo

gerade und heiter, und mit offener Stirne, daß dein Machwerknieſich ſelbſt zerſtört.

Wie verſchieden war hier die ſpaͤtere Bemuͤhung zum Austrag gegen der borigen!
So wie wahre Treue und Friedensliebe gegen Feinheit im Betrug abſteht. Und wie
herrlich, wie herzerhebend iſt wahrer inniger Friedensſtifter erhabener Beruf! Wie

konnte der großmuͤthige Marggraf Lud wig von Brandenburg mit ſeinemvielleicht

nicht ſo gern geſammelten Heer mit erhabener Freude ſeine Ruͤckreiſe beziehen, da er
unſchuldigen Voͤlkern, die ſich mit Beſcheidenheit in einen Bundvereint hatten, eine

ſolche Wohlthat erwieſen,und den Verein ſo von neuembefeſtnet hat! Sokenneſt

du, Juͤngling, wieder einen neuen Wohlthaͤter deines Vaterlandes. Eswaͤre fuͤr
den Forſcher der Geſchichte eine angenehme Bemuͤhung, den Fremdennachzuſpuͤren,

die im Gedraͤng der Nothnicht ruheten, bis ſie die kleinen Staaten, die ſich unker⸗

weilen verirrt hatten, oder irre geleitetworden waren, wieder zumruͤckkehrenden

Wohlſtand gebracht; dann zueilen und helfen, wo trauriger Zwiſt in Gewaltthat
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ausgleiten wollte, war in alten cn wahre Zierde der Sitten, und iſt iin allen

Zeiten ſchoͤn.

Die unſchuldig leidenden ſechsſehn Geiſel, die fuͤr eine truigeriſche Handlung

Gewaͤhrleiſten ſollten, wie innig mußten ſie nun ſich freuen, daß der ſchaͤdliche Aus⸗

ſpruch gefallen war, und ſie ihrem harten Schickſal entzogen wurden! Immerder

Stadt getreu, nicht erlegenin dem Ungemach das manihnenbereitet hatte, freuten

ſie ſich zuerſt, daß die groͤſte Gefahr von dem Vaterland abgewandt war, die jemals
uͤber ſeinem Hauptſchwebte. Dannkehrten ſie froh und beruhiget ihrer Heimath zu,

und wurden gewiß mitunverſtellter Freude empfangen und mit Ehren gekroͤnt. Mußte

die Stadt gleich die auf ſiegewandten Koſten bezahlen, da ſie von dem dritthalb Jahr

gefangenen Grafen nichts erhielt, ſowar dennoch ihre Freude und die Freudeihrer

Mitburger unbeſchraͤnkt. Juͤngling! entziehe dich nicht, wo etwas fuͤr das Vaterland
zu erdulden, auch zu leiden waͤre; es liegt Segen und Lohnbereitet für jede gute
That, die man mit ernſter Aufopferung fuͤr das Vaterlandthut.

Zwar wardie bedauerliche Fehdedadurch noch nicht gehoben; es mußte noch viel

—

uͤber die Eydsgenoſſen und über unſereStadt gehen; noch mehr Belagerungen, blutige

Schlachten, und ruhmvolle Siege bis die acht alten Orte (ſo hieß man ſie wegenihrer

fruͤhern Verbindung) bey derſelben ſtark, unentwegt und feſt beſtuhnden. Indieſer
fruͤhern Friedenshandlung war es ſchon etwasErrungenes, daß man zwey eydsge⸗
noͤſſiſche Staͤnde, die man unterweilengewonnen hatte, nun nennen durfte, und die

dauernde Gefahr, deren alle ausgeſetzt waren, machte, daß man damals weniger
daran gedachte und ſich getraute mehrere Staͤnde zu immer bleibender Verbindung

aufzufordern, oder daß man es, wie hernach in friedlichern Zeiten verlangte. Nur
ruhigere Zeiten und die letzten immer ſiegreichen Kaͤmpfe um ihre Freyheit mußten ihr

neuen Glanz in neuen feyerlichen ewigen Verbindungen gewaͤhren. Juͤngling! lerne

immerdie beſten Abſichten naͤhren, und ſie durch keine andere als redliche Mittel
zerfolgen, ſo wird auch dir des Himmels beſter Segennie fehlen
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